
„Ihre Welt war ein Zelt, ihr
Spielzeug war Schmutz“

Sachbuch „No Single Stories!“ mit Essays von rund 50 Frauen mit Fluchterfahrung erschienen

Von Marion Gottlob

Mannheim/Rhein-Neckar. Rund 160
Frauen mit einer Fluchtgeschichte ha-
ben sich zusammengetan und ihre eigene
Biografie erforscht. Fast 50 Frauen wa-
ren nun bereit, ihre Geschichten mit dem
Buch „No Single Stories!“ auch öffent-
lich zu teilen. Dieses ungewöhnliche Pro-
jekt des International Rescue Committee
IRC Deutschland wurde vom Bundes-
ministerium für Migration und Flücht-
linge unterstützt. Projektleiterin Nina
Aleric sagt: „So sind Geschichten zum
Lachen und zum Weinen entstanden. Wie
jede Frau ist auch jede einzelne Geschich-
te einzigartig.“

Die Autorinnen sind zwischen 18 und
über 60 Jahre alt. Sie stammen zum Bei-
spiel aus Afghanistan, Syrien, Irak, Iran,
Ukraine, Marokko, Pakistan oder der El-
fenbeinküste. Acht Wochen lang haben
sich die Frauen aus der Region wöchent-
lich drei Stunden lang getroffen, um bei
den Schreib-Workshops in Mannheim
mitzumachen. Zuerst führten theater-
pädagogische Übungen wie die freie Be-
wegungimRaumoderImpro-Spiele indas
Thema ein. So befassten sich die Frauen
beispielsweise bewusst mit ihrem „in-
neren Kritiker“, der sie davon überzeu-
gen wollte: „Was du schreiben möchtest,
interessiert niemanden und ist nicht
wichtig.“

Projektleiterin Aleric lacht: „Der in-
nere Kritiker hat im Alltag seine Be-
rechtigung. Doch in unserem Workshop

hat jede Frau ihre eigene Message und ihre
Geschichten zu Papier gebracht hat. Die-
se Geschichten sind wichtig, denn sie zei-
gen den Blickwinkel der Frauen auf ihr
eigenes Leben – nicht von außen, son-
dern von innen.“

Workshop-Teilnehmerin Ferial Hsain
kommt ursprünglich aus Syrien und be-
schreibt den zwölften Geburtstag ihrer
Tochter. An dem Tag wurde sie von Män-
nern abgeholt und in die Abteilung der
Staatssicherheit gebracht. Sie verbrach-
te den Tag in einem Hof im Regen. Gegen
9 Uhr abends wurde sie verhört und dann
drei Tage in Einzelhaft gehalten. Sie hat-
te Glück im Unglück. Ihre Tochter hatte
die Nummer des Autos notiert, in dem ihre
Mutter abgeholt worden war. So konnte
Ferial Hsain dank des Einsatzes eines
Verwandtenfreikommen.Danachflohdie
Familie nach Deutschland.

Ghaliya Hmejo flüchtete aus Syrien in
die Türkei. Dort lebte sie mit drei Kin-
dern im Zelt: „Nichts schützte uns vor der
Hitze des Sommers und der Kälte des
Winters. Meine Kinder wussten nichts
vom Leben. Ihre Welt war ein Zelt, ihr
Spielzeug war Schmutz.“ Als sie mit ihren
Kindern das erste Mal ein Haus betrat,
drückte ein Kind das andere im Spiel
gegen eine Wand in der Erwartung, dass
die Wand wie eine Zeltwand nachgeben
würde. Es gab Streit, und ein Kind sagte:
„Das Zelt ist besser als ein Haus.“

Die Eltern waren über dieses Miss-
verständnis so entsetzt, dass sie sich zur
Flucht nach Deutschland entschlossen.

Auf dem Boot von der Türkei nach Grie-
chenland band die Mutter ihre drei Kin-
der an ihren Körper fest. Nach der An-
kunft in Griechenland lief sie 20 Tage lang
mit den Kindern, bis die Gruppe
Deutschland erreichte.

Die Frauen schreiben von dem Leid,
wenn sich Frau und Mann nach einer
Zwangsheirat nicht verstehen oder wenn
der Partner sich einer neuen Frau zu-
wendet. Sie schreiben von den Enttäu-
schungen in Deutschland, wo sie in den
Flüchtlingsunterkünften mit Lärm, Ge-
walt und Drogenexzessen konfrontiert
werden.

Sie erzählen aber auch von Vätern, die
ihre Töchter zu einer guten Ausbildung
ermutigen. Selbstverständlich erzählen
sie von der Liebe zu ihren Kindern, denen
sie in Deutschland ein gutes Leben wün-
schen – was nicht immer gelingt.

Das Erfolgsrezept der Workshops war,
dass die Anleiterinnen selbst die Flucht
nach Deutschland erlebt haben. Nina
Aleric sagt: „Die Frauen mussten nichts
erklären, um verstanden zu werden.“ Sie
selbst floh mit ihren Eltern und ihrem
Bruder vor dem bosnischen Krieg nach
Deutschland. Auch sie hat ihre Geschich-
te aufgeschrieben: „1992 fing es an, in
Mostar zu regnen. Kein handelsüblicher
Regen, nein Bomben fielen auf die Stadt.“

Als die Familie die Grenze zu
Deutschland erreichte, durfte sie nicht
passieren. Ein Bekannter ihres Onkels,
der Inhaber eines Tenniscenters nahe
Hannover, fuhr zur Ausländerbehörde,

um für die Familie zu bürgen. „Ich dach-
te damals, was für einen Blödsinn mache
ich da?“, sagt er. Doch mit dieser Bürg-
schaft konnte die Familie einreisen.

Nach einer sieben Jahre langen Dul-
dung in Deutschland sollte die Familie
abgeschoben werden. Doch durch Tipps
eines Mitarbeiters der Ausländerbehörde
und dank eines speziellen Abkommens
mit Kroatien erhielt die Familie in letz-
ter Sekunde die Erlaubnis zu bleiben, weil
die Mutter schon jahrelang als Kran-
kenschwester tätig war.

Nina Aleric selbst hat später Ger-
manistik, Ethnologie und Kulturanthro-
pologie studiert. „Es ist wichtig, Men-
schen aus anderen Kulturen zu verste-

hen, sie ohne die ,westliche Brille’ mit den
vielen Bewertungen zu sehen“, sagt sie.
In dem rund 160 Seiten starken Buch wer-
den die Biografien nicht fortlaufend er-
zählt, sondern die Frauen schreiben Es-
says zu Themen wir ihrem Namen, ihrer
Haut, ihren Familien, die Geburt ihrer
Kinder und die Flucht. Und es gibt Fra-
gebögen, mit denen man sich Gedanken
über die eigene Biografie machen kann.

i Info: International Rescue Committee
IRC Deutchland: No Single Stories!
Frauen mit Fluchtbiographie erzäh-
len. 160 Seiten. Das Buch ist kosten-
los erhältlich unter irc.deutsch-
land@rescue.org.

Nina Aleric hat ein Schreibprojekt mit rund 160 Frauen mit Fluchterfahrung geleitet. Fast
50 von ihnen waren bereit, ihre Geschichten zu veröffentlichen. Foto: mio

Nach der Zugabe stürmten die Gäste vor Begeisterung die Bühne
Musikalischer Botschafter des Rhein-Neckar-Kreises: Konzertreise des Rhein-Neckar-Jazz-Orchesters nach Tschechien, Polen und Sachsen

Rhein-Neckar. (RNZ) Die diesjährige
Konzertreise führte das Rhein-Neckar-
Jazz-Orchester samt einer Delegation des
Kreistags mit Landrat Stefan Dallinger
an der Spitze in den Osten. Ziel der Reise
waren die drei Partnerkommunen von
Brühl, Neckargemünd und Wiesloch. So
ging die Busreise zunächst nach Hradec,
Partnerstadt Neckargemünds in Tsche-
chien, dann in die Wieslocher Partner-
stadt Zabkowice Slaskie in Polen und ab-
schließend zurück nach Deutschland in
die Brühler Partnergemeinde Weixdorf,
einem Stadtteil von Dresden.

In jedem der drei Partnerorte spielte
das Rhein-Neckar-Jazz-Orchester mit
neuem Programm im Gepäck jeweils ein
Konzert und begeisterte damit als Kul-
turbotschafter nicht nur die dortigen Be-
sucherinnen und Besucher, sondern auch
die mitgereisten Delegationsmitglieder.

Beeindruckt zeigte sich Landrat Stefan
Dallinger nach der Reise: „Die Begeis-
terung bei den Konzerten klingt mir jetzt
noch in den Ohren!“

In der malerischen Stadt Jindrichuv
Hradec fand das erste der drei Konzerte
statt. Wetterbedingt spielte das Orches-
ter das Konzert, das auf dem Friedens-
platz geplant war, im prächtigen Kon-
zertsaal des Kulturhauses, was der Stim-
mung jedoch keinen Abbruch tat.

Neben einer Stadtführung durch den
historischen Ortskern und dem Besuch
des örtlichen Planetariums lud die Part-
nergemeinde nach erfolgreichem Auf-
taktkonzert zu einem gemeinsamen
Abendessen ein, bei dem – auch dank der
guten Deutschkenntnisse der Gastgebe-
rinnen und Gastgeber – rege Gespräche
geführt und neue Kontakte geknüpft
wurden. Im polnischen Zabkowice Slas-

kie wurde die Reisegruppe neben großer
Gastfreundschaft mit strahlendem Son-
nenschein empfangen. Einer der Höhe-
punkte abseits der Konzerte war der Be-
such der wunderschönen Stadt Breslau.
Beeindruckt vom gotischen und baro-
cken Baustil klang der Nachmittag in
Breslau bei einem Abendessen aus.

Viele neue Kontakte geknüpft

Am Folgetag feierten rund 300 Be-
sucherinnen und Besucher mit einer ful-
minanten Stimmung und Standing Ova-
tions das Rhein-Neckar-Jazz-Orchester
unter der Leitung von Jochen Welsch.

Voller Vorfreude und Elan ging die
Reise weiter ins sächsische Weixdorf, wo
das letzte Konzert in einer einzigartigen

Location, dem „Dixiebahnhof“, statt-
fand. Dieser wird seit 2003 nicht nur als
Konzertsaal, sondern auch als Galerie
genutzt. In gemütlicher Atmosphäre be-
geisterte die 20-köpfige Big-Band-For-
mation mit Sängerin Isabel Heist mit
einem breit gefächerten Repertoire das
Publikum. Am Vortag hatten die Mit-
reisenden bei einer Stadtrundfahrt Ge-
legenheit gehabt, Dresden mit Sehens-
würdigkeiten auch außerhalb des Zen-
trums kennenzulernen. Die abendliche
Schiffsfahrt auf der Elbe rundete den Tag
ab.

Euphorisch berichtet der musikali-
sche Leiter und Dirigent des Rhein-Ne-
ckar-Jazz-Orchesters, Jochen Welsch,
von der Reise: „Es war schön, zu sehen,
dass den Menschen unsere Musik so gut
gefiel, dass einem schier unglaubliche
Superlative und Dankbarkeit entgegen-

schlugen. In Zabkowice Slaskie stürm-
ten die Leute sogar die Bühne nach der
Zugabe. Für die Band bedeutete die Tour-
nee unwiederbringliche gemeinsame Er-
fahrungen – sowohl auf musikalischer als
auch zwischenmenschlicher Ebene, und
zwar nicht nur zwischen den Mitgliedern
des Orchesters.“

Das Resümee der erstmaligen Kon-
zertreise nach Tschechien, Polen und
Sachsen ist ein voller Erfolg, bei dem sich
Menschen aus unterschiedlichen Län-
dern mit verschiedenen kulturellen Hin-
tergründen kennen, aber vor allem schät-
zen lernen durften. Viel zu schnell ver-
ging für die Reisegruppe die Woche, die
von Mitarbeitenden aus dem Landrats-
amt Rhein-Neckar-Kreis organisiert und
begleitet wurde, und es hieß Abschied
nehmen von neugewonnenen Freundin-
nen und Freunden.

Eine Delegation des Rhein-Neckar-Kreises begleitete das Rhein-Neckar-Jazz-Orchester bei seiner Konzertreise nach Tschechien, Polen und Sachsen. Dort sorgte das Orchester jeweils für Begeisterung. Fotos: lra

Dieser Apfel ist besonders schmackhaft und gut lagerfähig
„Schöner aus Wiesloch“ ist die Obstsorte des Jahres 2024 im Geo-Naturpark – Wohl Anfang des letzten Jahrhunderts entstanden

Wiesloch/Rhein-Neckar. (RNZ) Ob die
Frucht oder der Baum Pate für den Na-
men gestanden hat, weiß man heute nicht
mehr. Jedoch bezeichnen Kenner die Ap-
felsorte „Schöner aus Wiesloch“ als be-
sonders schmackhaft und gut lagerfähig.
Dass der Baum zudem noch widerstands-
fähig ist, macht ihn auch heute noch für
den Anbau auf Streuobstwiesen attrak-
tiv. Um diese wertvolle alte Apfelsorte zu
erhalten und ihre Verbreitung zu unter-
stützen, hat der Geo-Naturpark Berg-
straße-Odenwald sie in Heidelberg-
Rohrbach zur Obstsorte des Jahres 2024
gekürt.

Die Apfelsorte „Schöner aus Wies-
loch“ ist wohl Anfang des letzten Jahr-
hunderts entstanden, wurde dann in
Wiesloch und Umgebung kultiviert und
geriet im Anschluss in Vergessenheit.

Dass sie heute wieder in Gärten und
Streuobstwiesen der Region zu finden ist,
ist dem Spezialisten für Streuobst, Ernst
Rittel, zu verdanken. Er rettete die Sorte
im Jahr 2007 vor dem endgültigen Ver-
gessen, als er von einem Baum Zweige
entnahm, der kurz danach wegen der
Umgehungsstraße Leimen gefällt wurde.
Die Reiser brachte er anschließend in die
Baumschule Müller nach Mauer, die seit-
her die Apfelsorte vermehrt.

Wer den „Schönen aus Wiesloch“
kennt, schätzt ihn als guten Tafel- und
Wirtschaftsapfel. In früheren Zeiten half
er den Menschen über den langen Win-
ter, weil er sich gut bis ins Frühjahr la-
gern ließ. „Um die alten regionalen Obst-
sorten im Geo-Naturpark Bergstraße-
Odenwald zu bewahren und den Erhalt
der Streuobstwiesen zu fördern, loben wir

jedes Jahr eine Obstsorte des Jahres aus“
erläutert Geopark-Geschäftsführerin
Jutta Weber. Somit stärke man die nach-
haltige Entwicklung in der Region und
stellvertretend mit dem dazugehörenden
Obstbrand oder -likör auch die Vermark-
tung regionaler Produkte.

Sabine Lachenicht, Leiterin des Um-
weltamts der Stadt Heidelberg, freute
sich, dass eine Apfelsorte, die eng mit
Heidelberg-Rohrbach verknüpft ist, ge-
kürt wurde. „Jeder Beitrag, der die bio-
logische Vielfalt bewahrt, spielt für uns
als Stadt Heidelberg eine wichtige Rolle.
Dazu gehören Obstbäume, die nicht nur
uns köstliche und gesunde Nahrungs-
mittel liefern, sondern auch Insekten, Vö-
geln und Kleinsäugern Nahrung und
Schutz bieten. Außerdem sorgen Bäume
im urbanen Umfeld für ein gutes Klein-

klima.” Überhaupt gehören Streuobst-
wiesen zu den artenreichsten vom Men-
schen geschaffenen Lebensräumen. Dass
sie die zwei Stockwerke Kronenschicht
der Bäume und Krautschicht der Wiesen
vereinen, macht sie zu einem besonderen
Lebensraum für zahlreiche Tiere.

Um auf die Bedeutung der Streuobst-
wiesen für die Artenvielfalt hinzuwei-
sen, zeichnet der Geo-Naturpark jähr-
lich eine regionale Obstsorte aus. Bei der
Pflege und dem Erhalt von Streuobst-
wiesen unterstützt der Verein seine Mit-
gliedskommunen, die sowohl die aktu-
elle Obstsorte des Jahres als auch die ver-
gangenen gekürten Sorten in heimischen
Gefilden pflanzen können. Gemeinsam
mit der Initiative der Streuobstwiesen-
retter vergibt der Verein dieses Prädikat
seit 2016.

Lecker: Die Apfelsorte „Schöner aus Wies-
loch“ soll besonders gut schmecken. Foto: zg
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